




daß alle Schäf ereien

one die auſſerſt nachteilige Trift und Hutung

beſtehen konnen,

und dieſe abzuſchaffen,

 die
Futterung der Schafe aber

in Horden auf dem Felde, im Hofe und im Stalle

einzufuren ſei.
 2
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Wurchwiz, am aten Merz

1783.

coch habe in meinem Schreiben an Herrn Proſfeſſor
c AaJ Leske vom zten vorigen Monats“, geſagt, wie ich
 hald im Stande zu ſein hofte, dem Publikum ge—
prufte Erfarungen, nicht meine eigenen, weil ſie
verdachtig gemacht werden konten, ſondern von einem
Freunde im Anhaltuiſchen, darlegen zu konnen,
woraus der uberſchwangliche Nuzen groſſer Scha—
kereien one Trift bei der Kleefutterung klar erwieſen
und das ſeichte Vorurteil widerlegt werden wurdeJ

daß Schofereien one Criften nicht beſtehen konten. J

Nun bin ich alberelts, nach einer dahin getänen Reiſe,
im Stande, Wort zu halten, und erfulle es daher ſchleunig.

Jch wil weiter nichts tun, als erzalen, und Beiſpiel
anfuren, zugleich aber nochmals erklaren, daß ich niemals

J

A 2 habe
9) S. Leipz. Wag. viertes Stut 1782, S. 4271



4 Ervweis des Vorzugs der Kleefutterung

habe gelerte Abhandlungen ſchreiben, ſondern nur jedes—
mal Catſachen aufſtellen wollen*).

Gewiſſe Umſtande, die ich zur Zeit noch im Herzen
behalte, durften mich aber auch vielleicht den ſeſten End

ſchlus faſſen laſſen, mit dem Gegenwartigen mejin kurzes
Schriftſtellerleben, zu welchem ich one Vorſaz und Abſicht

8

gekommen bin, um ſo mehr zu beſchlieſſen, als die Weit-
lauftigkeit meiner Geſchafte, und beſonders der geſegnete
Fortgang des von mir ausgebreitet unternommenen Krap—

baues, mir bis izt nicht vergonnet haben, etwas anders,
als fluchtige, abgebrochene, unwolkonmmene, blos in Er—
holungsſtunden entworfene Aufſaze zu geben.

Dieſe Erklarung hier offentlich zu tun, finde ich mich
eben ſo verbunden, als ich mich zugleich gedrungen ſehe,
meine ſamtliche in und auslandiſche Freunde angelegent—
lich und ernſtlich zu erſuchen, daß ſie den mir zu erkennen

gegebe—

Vielleicht erweiſe ich meinen Leſern einen Gefallen,

wennſich ſie mit ſolgendem Vuchelchen:

Johann Auguſt Friedrichs Block Lehrbuch der
Landwirtſchaft, 4 Teilchen, Leipzig, bei Jacobaer.

i774.
bekant mache, welches ebenfals viele Tatſachen in ſo

einem Lichte aufſtelt, daß ſie auffallend gefult weyden.
Beſonders iſt die Abhandlung im gten Teile S. 41 1c.

leſenswurdig. Wenn der Verfaſſer Wiſſenſchaft von
dem ſo reichlichen Ertrage des Kleebaues auf Brach—
Aekkern gehabt hatte, und ſeine Schriften waren' be—
kanter geworden; ſo iſt wol kein Zweifel, daß nicht
ſchon an merern Orten wenigſtens die Koppeltriften
abgeſchaffet ſein wurden.
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gegebenen Vorſaz ganzlich ſchwinden laſſen, meine in vor.
ſchiedenen Zeiten uber verſchiedene politiſche und andere
Gegeuſtande, Vorfalle und Tatſachen, ihnen bei damals
gehabter mererer Muſe, im freundſchaftlichen Ton uber—
ſchriebene, und zum Teil abgeforderte Gedanken, durch
den Druk bekant zu machen.

Wenn ich den Schlendrian, wenn ich dieſes oder je—
nes Gebrechen angeſochten habe: ſo habe ich das Ganze,
und nie einzelne Gegenſtande zum Vorwurf ernſthafter
Betrachtungen gehabt. Es kan ſein, daß ich manchmeil
auf etwas geſtoſſen bin, das der Deutlichkeit halben ſtar-
ker Farben bedurfte. Jch dachte mich damals noch in
dem Poſten zu ſein, in welchem ich im 7jarigen Kriege
war, wo es auf Warheit ankam, wo mian nicht notig
hatte, ſchadliche Dumkopfe zu ſchonen, ſich mit einem
ſchielenden Mantel zu dekken, oder ſich wie ein p ſiani
ſches Alphabet zu geberden, um vor Feinden, Druk und

Verſolgung ſicher zu ſein. Jch werde daher nicht fur das
Meinige erkennen, was ich nicht vorher erklaret und er—
lautert habe, und was nicht mit moinor ausdrutlichen Ge—
nemigung zum Druke komt, werde auch endſich ſchon
ſelbſt daſur ſorgen, dasjenige bekant werden zu laſſen,
was ich bekant werden laſſen will.

Nach dieſer Vorausſezung komme ich zum Zwek.

Gewiſſe okonomiſche und Commerzialabſichten ſur-
ten mich vor drei Jaren in die Anhaltiſchen Lande, und
veranlaßten mir Bekantſchaft mit einem furtreflichen Oe
konomen, dem damaligen hochfurſtl. Deſſauiſchen Amt—
man zu Grobzig, Herrn Holzhauſen.

1

J J

Woltater ſeines Volkes und Beforderer der Aufklarung,

A

Jch fand, daß der erhabene Menſchenfreund, der

3 Se.



6 Erweis des Vorzugs der Kleefutterung

Se. Durchl. der regierende Furſt von Deſſau, ſchon ſeit
verſchiedenen Jaren den Kleebau zu Worliz ſtark betrie—
ben, und, wie eine Menge dahin reiſende Fremde geſehen

haben werden, ihn getroknet in groſſe Feimen hatte ſezen
laſſen. Faſt jederman hat dieſe Vorrate bewundert; aber
vielleicht haben nur wenige Auslander im Erbau nachge
amet, merere Einlander hingegen aus Vorurteil vielleicht
ſich gar daruber aufgehaltenn, in der irrigen Meinung,
daß der Klee entweder die Felder ausſauge, oder daß er
ſtatt der Frucht. Korner gewonnen, und daß dadurch der
Ertrag der Grundſtukke geringer gemacht wurde: denn
ware nicht Vorurteil dazwiſchen getreten, ſo wurde ſich

deſſen Anbau, Troknung und Aufbewarung gewis ſchon
mehr verbreitet haben.

Se. Durchl. auſſerten mir, wie Sie wol wunſchten,
daß Jhre Beamten, zu Beforderung ihres ſelbſt eigenen
Beſten, den Klee auch im Groſſen anbauen mochten.
Der Herr Amtman Holzhagſen, ein eben ſo unermudet
arbeitfſamer als ſcharfſichtiger Man, hatte nicht ſo bald
den Wunſch ſeines gnadigſten Furſten, und. die Vorteile,
die dem Akker ſelbſt und der Viehzucht daraus entſpran—

gen, vernommen, als er ſich dazu mutig entſchlos.

Noch nicht aus eigener Erfarung uberzeugt, gieng er
indeſſen doch etwas behutſam, und ſaete im Jare 1780
im Monat Mai nur 186 Pfund Samen von dem gemei—
nen Brabander Klee mit roter Blume (Trifolium praton-
ſe Linn.) unter die Gerſte, und gewan nach Proporzion
der Ausſaat einen ziemlichen Vorrat Klee. Das bewog
ihn, im Jare 1781 eine weit groſſere Quantitat Kleeſar
men auf einen Teil der Felder, welche 1782 eigentlich
Brache liegen bleiben ſolten, ausſtreuen zu laſſen, wovon
er im verfloſſenen 1782ſten Jare, des auſſerſt troknen

Sommers



one Trift bei Schafereien. 7
Sommers ungeachtet, die Freude hatte, nach Abzug
der taglichen grunen Futterung fur

20oo und etliche 100 Stuk Schafe,
200 Stuk Rindvieh, und uber
100 Stuk Pferde und Folen

annoch an 1000 vierſpannige Fuder, jedes nur zu 20
Zentner gerechnet, alſo 20 tauſend Zentner durres Klee—
heu einfaren, und ſowol zu Grobzig als auf dem dazu ge
horigen Vorwerk Pfaffendorf an den offentlichen Landſtraſ
ſen in Feimen, Hauſern anlich, bringen zu laſſen.

Dieſe groſſe Menge Klee ſcheint denen vielleicht un
glaublich, welche vom Kleebau keine Erfarung haben:
aber es iſt Warheit, und eine Menge Menſchen, worun—

ter viele, zu verſchiedenen Meilen davon entfernte Be
amte und Oekonomen, welche dieſen Feimen zu Gefallen
dahin gereiſet ſind, und noch mehr Fremde vorbei reiſende
haben dieſe Vorrate angeſtaunet, die auch noch heute zum
Teil geſehen werden konnen.

Eben ſo viel Vergnugen hatte mein Freund, als er
das im Herbſte 1781 in die umgebrochene Kleeſtoppel ge-
faete Korn heranwachſen ſahe, und daſſelbe eben ſo friſch,

ſchon, gros und bei der Ernte reichhaltig in Kornern fand,
als wenn es in das beſtgedungte Feld geſaet geweſen ware.

Dies bewog ihn fernev, im abgewichenen Jare und
Herbſte 50o Zentner Kleeſamen in verſchiedene Felder
ausſtreuen zu laſſen, welcher, wie ich felbſt gefehen habe,
ſo ſchon ſtehet, daß er, wenn es nur einigermaſſon wittert,
eine erſtaunliche Menge durres Futter in dieſem Jare ge-

winnen wird, und zu gewinnen wunſchet, weil er ſich
vorgeſezt hat, ſeinen Rind und beſonders Schafviehſtand.

um ein Betrachtliches zu erhohen, auf 3 Jare durres Fut

A4 ter



8 Eryweis des Vorzugs der Kleefütterung

ter vorratig zu haben, und allen etwa vorkommenden
wirtſchaftlichen Widerwartigkeiten vorbeugen zu konnen.

Wer mus nicht uber eine ſo auſſerordentliche Menge
Futter und uber die gefundene und betatigte Warheit er
ſtaunen, daß Brachakker ſo unglaublich hoch zu
nuzen ſind!

Der gegenwartige groſſe Futtermangel. iſt bekant. Zu

Grobzig iſt nicht allein Notdurft, ſondern Ueberflus vor—
handen, und Mangel kan, one ganz beſonderes Verhang—
nis, nie eintreten. Gern wurde man fur den Zentner
von dieſem durren Klee 1 Rtlr. geben, wenn er zu ver—
kaufen ſtande. Andere wurden vielleicht einen Teil disſer
Vorrate verkaufen; denn nicht alle Oekonomen ſind Holz.
hauſen, die, wie er, ſcharf rechnen, grundlich denken,
ware Verbeſſerungen, ihr eigenes und mit demſelben zu—
gleich ihrer Mitmenſchen Wol zur Abſicht haben, und
keine muhſame Unternemung ſcheuen.

Einem ziemlichen Teile vorher unglaublger Leute ſind

nun die Augen aufgegangen, und ſie machen ernſthafte
Anſtalten, dieſen Stein der Weiſen auf ihren Grundſtuk.
ken auch zu finden. Einige davon, die ich habe kennen
lernen, ſind entſchloſſen, im bevorſtehenden Fruhjare von
z bis a20 Zentner Samen ſaen zu laſſen.

Ein anderer, und zwar leider der groſſere Teil; ſol.
che, die nicht denken konnen, oder nicht denken wollen,
die dem zur Orthodorie gewordenen Schlendrian fronen,
mithin die Faulheit lieben, bleiben noch zur Zeit Zweif-
ler, Widerſprecher, und bemuhen ſich, dieſe herliche Sa

che deshalb verdachtig zu machen, und ſie wol gar zu hin—

dern, weil der ſel. Onkel, Papa und Grospapa davon
nichts wuſten, ſondern nur das taten, was der unwiſſende

Haufe
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.Haufe auch tat, oder was lezterer vielmehr eben wegen
des Vorurteils oder der Unbarmherzigkeit ſeines triftbe-
rechtigten Gerichtsherrn oder Pachters, nicht tun durfte.

Die ſonderbaren Einwurfe, welche jene den Orthod
oxen Schritt gehende Leute, es fei nun aus ubel ange—
brachtem Stolze, nicht nachamen zu wollen, oder aus wirk—

licher Beſchamung, oder endlich aus unbegreiflicher Hart—
nakkigkeit, wider den Kleebau machen, ſind lacherlich.
Mit meinen Oren habe ich einen Teil der torigten Einwurfe
von Leuten gehoret, die doch ihr Oekonomiehandwerk (ſo

wil ich es einmal nennen, weil die Oekonomie nun ein
mal handwerks- und nicht vernunft- und bedurfnismafſig
getrieben werden ſol) beffer verſtehen ſolten.

Bald ſolten ihre Felder, entweder wegen der feuchten,
oder wegen der troknen Lage nicht geſchikt dazu ſein; bald
ſol der Kleebau die Felder ausſaugen oder verqueken; bald

ſol darinne, und weil ſie aus der Ordnung der Brache
gebracht worden, in vielen Jaren kein Getreide mehr
wachſen, und was dergleichen mehr iſt; da doch, das
Feld mag feucht oder troken liegen, (erſteres iſt beſſer)
gerade das Gegenteil vorhanden, und der Klee- und Fute

terbau das ware Univerſalmittel iſt, wodurch das ſchlech—
teſte Feld in Gartenland umgeſchaffen werden kan; wie
ich ſolches in meiner Preisſchrift'bei der Berliner Akade—
mie der Wiſſenſchaften, deren Druk durch dieſelbe nach-
ſtens veranſtaltet werden wird, klar und deutlich erwieſen

habe.

Wenn man nun aber endlich alle dieſe Zweifler und
Widerſorecher fragt: ob ſie dieſe ihre diktatoriſchen. Be—
hauptungen aus Verſuch und Erfarung haben? welches
ſie nicht bejahen, folglich auch mit ihrem hartnaklgen Wi.

derfpruch nicht weiter kommen können; ſo iſt der Endaus.

Az ruf:



10 Erweis des Vorzugs der Kleefutterung

ruf: Ja! wo ſollen wir mit unſerm Viehe hin? Es mus
Brache, Trift' und Hutung bleiben! Nach ſolchen
Erklarungen verdient ihr Verſtand Mitleid und ſogar Ver—
achtung in gleichſtarkem Grade.

Ganz anders, adler und beſſer dachte mein wurdiger
Freund holzhauſen; und er fand ebenfals aus Grunden,

diie ſich auf reifliche Ueberlegung und ſichere Rechnung
ſtuzen, daß Hutung, Trift und Brache, der Viehzucht
ſchadlich und dem Akkerbau auſſerſt nachteilig, folglich

abzuſchaffen ſei.

Jm Winter zwiſchen 1781 und 1782, oder vielmehr
im Fruhjare 1782 bei der Lamzeit, fing er an, ſeinen
Schafen von ſeinem damals, in Vergleich der Menge des
Viehes, kleinen Vorrate durren Klees, ganz ſparlich et-
was vorlegen zu laſſen. Die darauf'  erfolgte Wollſchur
uberzeugte ihn ſofort von einer fur die kurze Zeit und
den wenigen Klee unerwarteten Wirkung; nemlich,
daß von jeden 100 Stut Schafen 2 Steine Wolle
mehr gewonnen wurden, als ſonſt vorher und bei der
beſten Weide jemals geſchehen war. Da nun darauf in
eben dieſem Fruhjare nach der Wollſchur gruner Klee ge
futtert wurde, ſo gab das neuen Anlas zur Verwunde
rung, als die Schafe ſo viel Milch bekamen, daß ſie in
anſehulichen Melkpacht gegeben werden konten, welches

vorher niemals hatte geſchehen konnen, uberdies auch die
tammer, welche ebenfals mit geunem Klee gefuttert wur.
den, ſo augenſcheinlich heranwuchſen, daß ſie ſchon mit
der 8ten Woche abgeſezt werden konten. Dieſes und die
im Jare 1782 erbauete ſo groſſe Menge Klee, nuür aus
einem Teile feiner Brache, one daß er, wie ſeine
ſamtlichen Wirtſchaftsbediente, Schnitter und Dreſcher
einhellig bezeugen muſſen, eine einzige Garbe Getrei-
de weniger als ſonſt gebauet hatte, uberzeugte ihn nun

vollends



one Trift bei Schaferein. 11
vollends ganz von der Unſchadlichkeir des Futter—
baues und der Schadlichkeit, folglich ganzlicher Ent.
berlichkeir, und norwendiger Abſchaffuntj des

Barrachehaltens: und da er den Untertanen nicht nur
vergonnet, ſondern ſie auch, ſelbſt aufgemuntert hatte, ihre

Srache mit Klee zu beſaen, wovon ſie den reichlichen
Segen, mit Freude und Dank zu Gott betend, hinnamen,
ſo faßte dieſer wurdige Mann den adlen Endſchlus, die
Aufhebung der Gemeinheiten und Teilung der hu

tuntgen in dieſem Lanbr, worinnen auch die Durchl.
Prinzeſſin Henriette ein eigentumliches Rittergut beſizen,

zu bewirken.
Er meldete dieſes ſeinen erhabenen Furſten, Hochſt-

welche es Jhrem woltatigen Wunſche gemas, nicht nur

Auu

freudig genemigten, ſondern ſich auch Selbſt bei der Prin.
zeſſin Henriette um Einſtimmung bewarben.

Sobald dieſe erfolgt war, ſo folgte auch die Teilung
auf dem Fuſſe nach, worauf mein Freund unterm 24

J Jenner dieſes Jares ein gnadigſtes Handſchreiben em.
pfing und zum Oberamtman ernant wurde, woraus ich
ſowol dieſe Worte:

Jch habe ſehr gerne geſehen, was Sie dort weaen der
Aufhebung der Gemeinheiten und Teilung der Hutun—
gen bewirket; ich genemige die dieſerhalb getane Wor—

ſchlage, und habe c.
als auch die Worte des unterm 25 Jenner deshalb erfolg-

ten Kammerdekrets:
Ehrn Amtman Holzhauſen zu Grobzig, wegen

ſeiner vorzuglichen Verdienſte in der Oekonqmie, und
wegen ſeines Eifers in der Ausfurung Hochſtdero zur
Aufname Dero Lande abzielenden Abſichten zum Zeichen

Hochſtdero gnadigen Wolgefallens ec.

herſeze. Die
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Die Felder, welche nunmehr von der Trift befreiet
ſind, und diejenigen Gemeindegrundſtukke, welche in
Teilung gekommen, beſtehen in

1) 160 Hufen unterm Pfluge getriebenen Feldes, jede
zu 24 Morgen gerechnet, alſo gegen 4000 Morgen.

2) roo etliche und 4o Morgtzen Wieſewachs, welche
gewonlich bis zum rſten Mai behutet werden

und

z) Gegen 8 Hufen Pfingſtwieſen“**) und Schafhu
tungen.

Zu
J J

Anderer Orten, und beſonders in Sachſen, werden,
welches noch arger iſt, die Wieſen ſogar bis zum 11ten
Mai behutet. Der geringe Vorteil, welchen die Scha—
fe in dieſen 1n Tagen davon genuſſen, kan gegen den

uuerſezlichen Schaden, den ſie dadurch verurſachen
nicht verglichen werden. goo Stuk Schafe konnen zu
dieſer Zeit die mit Macht im Triebe ſtehenden Keime des

Graſes, auf 1o0o Morgen Wieſen, dergeſtalt verbeiſ—
ſen und ruiniren, daß 2o, 3o und mehr Bauern, de—
nen ſie gehoren, dadurch des Heues auf ein ganzes
Jar beraubet werden, da doch ein einziger Morgen ſo

viel durren Klee hergiebt, daß zoo Schafe 11 Tagr
reichlich davon ausgefuttert werden konnen. Bei ſol—
chen Umſtanden mus jeder ehrliche Man inimieus eau—

ſae, vitii vel heltialitatit ſein.

s) Was Pfinaſtwieſen ſind, iſt bekant, nemlich ſolche,
die bis zu Pfingſten geheget werden, worauf ſodann
das Rindvieh getrleben wirdz daß es ſich ein paar

CTage
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Zu dieſen Hutungen hatten 160 Burger in Grobzig glei—
ches Recht, wovon aber nur 30 derſelben Vieh hielten;
folglich lebte das Vieh dieſer z0 auf Unkoſten der ubrigen
130, welche ihre Feldet fur jener ihr Vieh ubers zte Jar
Brache liegen laſſen muſten.

Dieſe réso Burger haben nun ihre Felder ganz frei,
und konnen ſie benuzen wie ſie es ſur gut ſinden, konnen
Klee, Getreide, Kuchenwaare oder Handelsgewachſe
nach ihrem Belieben drauf ſaen und pflanzen, one daß
ein Triftgeld oder ſonſt eine Abgabe von ihnen verlanget
wurde: nur von den Pfingſiwieſen und Schafhutungen iſt
der Herrſchaft blos die Haifte, zu einiger Entſchadigung,
zugeſchlagen, die andere Halfte aber an die Einwoner und
Gemeindeteilhaber one Beſteurung in gleichen Teilen ver—
teilet worden, die nun damit machen konnen, was ſie wol—

len, daher ſie denn auch die Umgrabung und Anlegung
derſelben zu Garten und zum Futterbau bereits vorgenom

men haben.

Wie gros aber ſolchergeſtalt der Dank der Untertanen
gegen ihren erhabenen Landesfurſten, und ſeinen braven
Oberamtman ſei, wird ein jeder, der des Menſchenge—
fuls fahig iſt, von ſelbſt eben ſo leicht denken, als ſich
vorſtellen konnen. Durch dieſe 'rumliche Anſtalt iſt dem
ganzen vom Zwang, Einſchrankung und Joche erloſeten
Amte, eine neue Glukſeligkeit zugewachſen, die ſich nach
einem ſo ſegensvollen Anfange in dieſes grosmutigen Fur—
ſten Landen, auch gewis mit der Algemeinheit endigen,

in

Tage ſattige, und das wachſende Futter vertrete, um

ſodann den ganzen Sommer hindurch darauf Hunger
Ju leiden, um Milch und Dunger zu vertragen, und
ſich durch Hizt und Fliegen abmatten zu laſſen.
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in den benachbarten Landern aber unfehlbar Nachamung
veranlaſſen wird, welche nicht fruß genug gewunſchet, nicht
eifrig genug betrieben werden kan.

Beinahe mit Gewisheit kan ich verſichern, daß ſolches
auch in den Hochfurſtl. Kotenſchen Landen geſchehen wer
de. Der Durchlauchtigſte regierende Furſt, Hochſtwelche
mich daruber lange geſprochen, auſſerten die gnadigſten

Geſinnungen gegen den Landmann, deſſen Druk durch die
Hutung Sie fulten: und da Sie inſtehendes Fruhjar zu
Bienenborf mit der Kleeſaat ſeibſt ins Groſſe vorſchreiten
wolten, auch ein anderer gut und grundlich denkender
Mann, der Herr Regierungs- und  Hofkammerrat Sal
muth zu Koten, ein Gleiches tut; ſo iſt in der Folge zu
verlaſſig zu erwarten, daß auch dortige Untertanen vom
Hutungs-Trift- und Brachhalten-Joche werden erloſet

werden.

Um die durchgangig ſegensvolle Woltatigkeit der
Stallfutterung, welche, wie ich mehrmalen an- und aus—
gefuret habe, bei Hutung, Trift und Brache gar. nicht
ſtatt haben kan, vollig einleuchtend und begreiflich zu mas
chen, wil ich ſowol anzeigen, was fur Futter auf den
Brachen gewonnen werden kan, als auch, wie der Herr
Oberamtman Holzhauſen ſeine Winterfutterung einge
richtet habe; von der Sommerfutterung will ich ſodann

weiter unten reden.

Ein Morgen Feld von a6ooo Quadratſchuh, worauf
insgemein ein Dresdner Scheffel geſaet wird, bedarf,
wenn der Samen gut iſt, und man durch Handler nicht
betrogen wird, wie leider oft und von ſolchen geſchiehet,
denen man es nicht zugetrauet hatte, nicht mehr alsha,

Z

»hpochſtens  Pfund Kleeſaamen, wovon 100 Zentner
Kleeheu erbauet werden.

Eina
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Eine Kuh braucht davon taglich 12 Pfund, welches

monatlich 2 Zentner zo Pſfund, und durch 7 Monate
ungefar 23 Zentner betragt; folglich konnen 4 Kuhe durch
7 Monate von dem Ertrage eines Morgens, oder 8 Kuhe
von einem ſachſiſchen Akker reichlich ernaret und durchge—

wintert werden.

Ein Schaf braucht taglich 2 Pfund, alſo durch 7
Monate ungefar 4 Zentuer; mithin bedurfen go Schafe

des Ertrags von einem ſachſiſchen Akker, z00 Stuk von
10 Akkern, und 1ooo Stuk von 20 Akkern. Dies iſt
auch die Futterungsart des Herrn Oberamtmans Holz—
hauſen.

Jedes Stuk erwachſenes Zucht-Zug- oder Nuzrindvieh,

bekomt taglich auf drei Malzeiten 12 Pfund durres geſchnit—
tenes Kleeheu, mit 12 Pfund Spreu, Kaf, Ueberkehr, oder

in deſſen Ermangelung mit Hechſel vermiſchet, und 6 Pfund
Gerſten- oder Haferſtroh, und ſo nach Proporzion ihres Al.

ters das junge Vieh. Einbruhen und warmes Getranke
hat gar nicht ſtatt, weil es holzfreſſend, und mit Verme—
rung des Geſindes, auch andern vielen Beſchwerlichkei—
ten, verbunden iſt.

Die Folen erhalten in 24 Stunden jedes 7 Pfund
Kleeheu, und die Schafe und Hammel jedes EStuk tag-
lich 2 Pfund Kleeheu und 1 Pfund Wikken-Gerſtſtroh,
welches ihnen im Hofe oder im Stalle vorgeleget wird,
wobei ſie uberhaupt der Luft und Kalre moglichſt aus
geſezt werden. Daß ſie jezuweilen Salz lekken, ver—
ſtehet ſich von ſelbſt.

Um ganz beurteilen zu konnen, welche Wirkung dieſe
Futterung und Behandlung auf ihre Geſundheit, Star—
ke, Wolle und Lammer habe, ſolte man ſie ſelbſt ſehen;

aber
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aber auch gleich darauf andere Schafereien beſichtigen, die
mit dem ſo ſehr, aber ganz irrig geſchazten Erbſenſtroh,
und etwas Grumt ausgewintert werden. Mit dem er—
ſten Blik wird man den auſſerſt groſſen Unterſchied be—
merken.

Da 10 Pfund Erbſenſtroh nicht ſo viel Gutes und Na
rendes an ſich haben, als 2, Pfund Kleeheu: und da auf
einem Morgen Landes gewonlich 4, auch wol 6 mal ſo viel
durrer Klee im Gewichte wachſet, als Erbſenſtroh wach
ſen kan, auch wegen des faſt algemein ublen Verhaltniſ—
ſes und Einteilung der vielen Aekker gegen die wenigen
Wieſen, auch wenig Grumt vorhanden; ſo wird auch
dieſe Futterung dergeſtalt knap gegeben, daß das
Vieh nur beim Leben erhalten wird, und jeziger Zeit
ſo matt iſt, daß wenn man in die Stalle kont, man es
mit den Fuſſen ſtoſſfen mus, um es zum Aufſtehen zu no
tigen. Der Schafer winſelt ſeinem Herrn die Oren voll,
und wil verzweifeln, wenn, wie jezo, im Monat Marz noch
Schnee liegt, die Witterung ſo ſtrenge wie zum Reujar
iſt, und das abgehungerte Vieh nicht austreiben kan, und
ein Stuk nach dem andern mit ſamt dem Lamme verhun
gert; ein Stuk nach dem andern, welches im vergange-
genen Sommer erhizet worden, in faule Sumpfe einge—
fallen, oder im Herbſte ſich auf naſſen Wieſen faul gefreſ—
ſen hat, dahin fallt; die Schafereien um die Halfte aus-
ſterben, oder ſich andre ſchadliche Krankheiten darunter
verbreiten, von denen man nicht eingeſtehen wil, daß ſie
blos von der chutung oder vom Futtermangel her—

ruren.

Dieſer Futtermangel ereignet ſich ſehr oft, und noti—
get zu Mitteln, uber die ſich der denkende Landwirt, wel

cher auf ſeiner Brache haufigen Klee gewint, one daß er
ihm weiter etwas koſte als das bischen Samen, das

Durre
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Durremachen und Einfaren, des Unwillens uber den

Schafereiherrn, und des Mitleidens mit ſeinem hungern.
den Viehe unmoglich enthalten kan.

Nur einen Beweis, den ich gleich aus dem vor mir
liegenden Leipziger Jntelligenzblat vom 22 Febr. dieſes
Jares No. 8. Art. VII. Seite 6o nemen, und hier wort—
lich abſchreiben wil.

„Als Beitrag zu der S. 27. des J Bl. von dieſem
„Jare befindlichen Nachricht von der Schaffutterung“)

„meldet man, wie bei einer Schaferei von 1000 Stuk,
„ſchon mehrere Jare Hechſel von 26 bis zo Schutten
„Stroh à 20 Pfund, welche taglich von zwei Leuten
„geſchnitten werden, verfuttert worden Zu Er—

„ſparung

Sie lautet alſo:
Bei einigen Schafereien pflegt man den Schafen, wenn

Futtermangel an Heu und Stroh iſt, (ſo wie dieſes
der Fall in dieſem Winter an merern Otrten iſt) blos
Hafer mit Hechſel vermenget zu futtern, jeden Tag 2
mal, und da rechnet man auf 40 Schafe jede Malzeit
eine Dresdner Mezze Hafer. Jſt dieſe Haferfutterung
vorteilhaft, und die, hier angegebene Quantitat den
Bedurfniſſen der Schafe angemeſſen?

Das ſind taglich o Lot auf Ein Schaf, weiter un
Nten in der Note ſoll Antwort darauf folgen.

Wenn man ſich vom moraliſchen Staare befreien daſ
ſen wolte, ſo wurde die Angſt, welche dergleichen
Nachrichten und Anfragen gebaren, nicht notig ſein,

folglich auch keine fauſles Couehes erfolgen.

un) Ey! herrliches Futter! dadurch ſollen alſo die Scha—

fe Narung zum Wachstum im Fleiſch und Wolle erhal

B— ten?
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„ſparung des Rauchfutters, und beſonders des Heues
„werden monatlich 24 bis 26 Dresdner Scheffel, Ha—
„fer unter dieſen Hechſel gemenget auch zuweilen
„etwas Salz. An einem andern Orte wird ein halber

„EScheffel Rokken geſchroten, unter den Hechſel getan,

ndoder

ten? dadurch ſollen ſtarke gut genarte Lammer kom—
men? dadurch ſol fetter Dunger werden?

So zur Erſparung warum denn das Kut—
ter ſparen? O! man konte viel erſparen. Der Crift
berechtigte und ſein Schafer konten ja, zur Erſpa
rung, Eicheln, Tannenzapfen und Baumrinde ſpei—
ſen: ſie wurden ſich eben ſo dikleibig dabei befinden,

wiie ihre Schafe beim Stroh.
Das Wort Erſparen bei der Viehfutterung mus

nur da gebraucht werden, wenn die Rede vom uber
fluſſigen oder vergeblichen Verbrauche der Vorrate oder

vom Verderben und Verwuſten derſelben iſt, wie bei
Hutungeu auf Wieſen, Kleeakkern ec. Es iſt aber ein

richtiger Spruch: wer bindet, iſt wieder gebunden.
Die FCriftberechtigten glauben Wunder! was fur einen

groſſen Schaz ſie an der Hutung auf anderer Leute
Feldern haben, da doch eben dieſes die Urſache iſt, daß
ſiie nachher ſelbſt Mangel an der Futterung leiden muſ—

ſen. Das iſt ſonnenklar.
e4) 24 Scheffel Hafer, jeden zu oo Pfund gerechnet, komt

auf ein Schaf taglich 2 Lot. Das heiſſet doch in der
 Cat, ſein Vieh Diat halten lehren! Man vergleiche

dies mit folgender Note, und wage den aus Angſtge—
ſchrei der Schafereien erfolgenden Unterſchied gegen
einander ab. Lauter Dilettanten!
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ov»voder ſtatt deſſen 1Scheffel Hafer, womit taglich zu

„Mittage, wenn nicht ausgetrieben werden kan, 400

„Stuk Schafe gefuttert werden, weil fruh und
„Abends Stroh, und bei tragenden Schafen und jun.

Boe 16 ygem
Hier komt auf das Stüt taglich faſt 1Viertelpfund,
und ſind monatllich zo Scheffel, welches nach dem Mit—

telpreis a 16 Gr, 20 Rtlr. betragt, one das Heu zu
rechnen. Taglich 2 Pfund Kleeheu, betragt auf 400

Stuk monatlich 218 Zentner, welche auf einem einzi—
gen Akker erbauet werden. Angenöimen einmal,
aber nur einmnal, daß auf einem Akker oder 2 Morgen

2 Dresdner Scheffel Hafer geſaet, und davon nach
Abzug des Samens das 15te Korn gewonnen wurde,
welches wol ſehr ſelten geſchiehet, (denn an manchen
Orten, wo ſchlechte, durch Kleebau noch nicht gebeſ—

ſerte Felder ſind, wird oft wol kaum das Ate bis gte

157Korn gebauet,) ſo waren es auch zoprei; folglich i
166balanzirte ſich eius mit dem andern. Nur iſt hier der

ufſte Unterſchied, daß der Hafer, ſtat verkauft zu wer-
den, vom Boden genommen und verfuttert wird, one

Einname zu geben; wogegen der Klee, der auf der
Brache wachſet, nichts koſtet. Der zweite und nech
groſſere unterſchied aber zwiſchen der Haferfutterung

von 1Viertelpfund und der Kleefutterung von 2 Pfund,
j

in Abſicht auf Groöſſe, Talg, Fleiſch, Wolle, Lammer
Nunnd Melknuzung, iſt zu handgreiflich, als daß darwi—
Duder mit Grunde das Geringſte eingewendet werden kon

te. Wenn alten Jrtumern nicht ſo ehrerbietig gehul—
diget wurde, und man jederzeit den Zeiten und Ümſtan—
den angemiſſener handelte; ſo wurde ein hoherer Er—

trag aus den Gutern genommen werden, und mithin

dieſe
un
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ugem Vieh uber das Stroh etwas Heu in Raufen

„geleget wird.

„Das Verhaltnis der Futterungsarten ſewol
„der Korner als des Rauchſutters gegen einander,

„findet

dieſe in hohern Preiſen ſtehen: aber die Triften ma—
chen ſchlechte Einname, mithin den ganzen Staat an
Capital um ſo viel armer; und es iſt ein ſicheres Ken
zeichen von der Armut eines Staats, daß die Grund—

ſtukke darinnen in ſchlechten Preiſe ſind: der Staats—
wirtſchaftskundige wird mich und das weitere ganz

verſtehen.

Vermutlich zum Deſſert.

Das hier angegebene Verhaltnis der Futterungsar
ten, ſo belehrend auch ſonſt die angezogenen Aufſaze

J J
immer ſeinn mogen, paſſet zu dem Gegenſtande, wovon

 hier die Re iſt, nicht. Hier iſt blos die Rede vom
ZSutter-Mangel und vom Futter-Ueberflus.

Erſterer iſt gar ju oft ſchon eingetreten, und hat zur
Zuftucht auf die Getreideboden genotiget, folglich das-

verſchlungen, woraus die Renten der Guter ge—

nommen werden ſollen; lezterer hingegen gehoret faſt
noch algemein unter die unerkanten Warheiten und
Woltaten, und iſt mithin Gebrechen.

So lange die ſchon tauſendfach erwieſene Schadlich—
keit der Brache unwiderlegbar bleibt; ſo lange wird
auch der Grundſaz gelten: daß mir dieſe Brache haufi-

ges Futter umſonſt liefern konne und müſſe. So
wenig aber der Futter- Krauter-und Kleebau zum min

deſten Nachteil des Getreidebaues, und ſonſtiger, zur
Ernarung
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„findet man in Anſehung der Maſtung, Starkung,
Unterhaltung und Milchbeforderung beim Vieh aller

„Art S. 251 von 1765. S. 504 von 1768. S. 52
„von 1769 angegeben, und S. 244 von 1765. und
„S. 258 von 1773 wird auch um noch merere Erfa—

„rungen und Erlauterungen gebeten“.

So einleuchtend zwar ſchon auch im abgewichenen
Jare 1782 bei meinem Freund Holzhauſen, die Wir
kung der damaligen, noch ſparlichen Winterfutterung
der Schafe mit durrem Klee war; ſo iſt doch der gegen—
wartige Zuſtand derſelben bei hinreichender Futterung
von einet ganz andern und ſolchen Beſchaffenheit, daß,
wenn man in den Stall tritt, und die Schafe liegend an
trift, ſie nicht z Schritte an ſich kommen. laſſen, ſondern
auf- und in einander ſpringen, wogegen ſie jeziger Zeit
ſich in andern Schafereien, wie oben geſagt, mit Fuſſen
ſtoſſen laſſen, ehe ſie zum Aufſtehen zu bewegen ſind.

Es iſt eine durchgehends angenommene, aber bei der
bisherigen fehlerhaften Einrichtung notttedrungene Re—

gel aller Sechafer, daß die Bokke nicht eher, als nach
Michaelis, oder gar gegen Martini, unter die Schaſe
gelaſſen werden muſſen: und warum das? damit die Lam

B 3 mer
Ernarung und Notwendigkeit des Menſchengeſchlechts
erforderlicher Produkte getrieben werden mus: eben
ſo wenig mus lezteres geſchehen, um das Vieh damit
zu ernaren, weil die Natur darinnen ſelbſt Grenzen
vorgeſchrieben hat, und auch eins mit dem andern,
one Nachteil und Gebrauch des einen fur das andere,
hinreichend und ſogar uberfluſſig bewerkſtelliget wer—

den kan, wenn anders nicht Aufklarung mit Gewalt
unter die Fuſſe getreten wird. Suum cuique.
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mer erſt gegen Ende des Hornung kommen, und dann
mit den Muttern zeitig auf die Weide gehen konnen.
Dieſe Obſervanz mus auch von den Schafe haltenden
Zurgern und Bauern beobachtet werden: und wenn die
Lammer eher, als zur genanten Zeit, da ſind, ſo ſind auch
Mutter und Kinder beinahe ſo gut als verloren, weil
kein Futter vorhanden iſt.

Jn Grobzig waren dieſes Jar ſchon Lammer zu An
fange des Jenners da, die ſich jezt munter, und wirk—
lich bewundernswurdig gros und ſtark, befinden: denn
da Futter genug vorratig iſt, und ſie ar nicht mehr
ausgetrieben werden, ſo mogen ſie im November oder

Dezember, im Junius oder Julius kommen, es iſt alles
einerlei. Den 1gten bis r8ten Tag nach der Lamzeit ha
ben die geſunden, reichlich genarten und muntern Mutter
ſchon wieder zu pokken angefangen und ſind zuge
laſſen worden folglich ſind nun gegen Johannis
abermals Lammer zu erwarten

Die

Holla! wird der groſſe Haufe rufen! Wie? eine Ge
wonheit umſtoſſen zu wollen, die ſo viele 1oo Jare be
ſtanden hat? das hieſſe, die Natur umkeren zu wollen!

ein Schaf ſolte jarlich 2mal, oder doch wenigſtens in
2 Jaren zmal lammen? das ware etwas Unerhortes!

das ſind Grillen oder gar unein nein! eine Stutte
hat jarlich ihr Folen, eine Kuh ihr Kalb, und ein
Schaff ſein Lam: das wiſſen unſere Orakel, die Scha

fer, beſſer
Jch bitte, meine Herren! Recht ſehr bitte ich, uber—

eilen Sie ſich nicht, ſondern ſagen mir erſt, wo die
phyſikaliſchen Grunde ſtehen, daß eine Kreatur, wie
die andere, wovon die eine 11, die andere g Monat,

und
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Die Jarlinge ſind faſt von der Groſſe wie die Stech—

hammel, und ſpringen mit Kapriolen im Hofe herum;
leztere aber ſind von ſolcher Beſchaffenheit, daß einer,
welcher in der erſten Woche des Februars one Wal hin—

weggenommen uud geſtochen wurde, zu 6 Pfund Talg
und 41 Pfund Fleiſch ausgeſchlachtet wurde. Daß es
nicht Hammel geben ſolte, die mehr Talg und Fleiſch ha-
ben, laugne ich.nicht: aber wenn? im Februar aus der
Heerde heraus gewis nicht, ſondern nur nach der ſogenan-
ten Fettweide oder Maſtung. Wenn dieſer Hammel in!
die gewonliche Maſtung geſtellet worden ware, ſo wurde
er noch ganz anders ausgefallen ſein. Die Wolle von
der ganzen Schaferei iſt von einer ſolchen Beſchaffenheit,
daß der Schafer und ſeine Leute (welche, wie alle Scha—

fer, fur die Trift und wider die Stalifutterung anfangs
eingenommen waren, nun aber nach der Erfarung ganz
anders denken) offentlich geſtehen, wie ſie dergleichen

Quantitat nie gehabt.

Nun habe ich noch ein Wort von der grunen Fut
terung im Sommer zu reden. Dieſe geſchiehet ent—
weder auf dem Felde, oder im Hoſe. m erſtern Falle
werden die Schafe. auf ein Feld, das man dungen wil,
in Horden geſchlagen, kleine leichte Raufen an ſelbe ge—

hanget, der grune Klee vom Felde weg, ſo viel auf jedes—

B 4 mal.und die dritte nur 18 bis 2r Wochen tragt, jarlich nur
einmal Junge haben muſſe? Warum hat ſie denn das

Echwelin jarlich 2 mal, welches faſt einerlei Zeit mit

dem Schafe tragt, und noch dazu z. bis 12 Junge auf

einmal? Zeben Sie nur die Triften auf; bauen
Sie.nur Zutter, und füren Sie die Stallfütterung
ein; ſo werden Sie die doppelte järliche Verme—

rung Jhrer Schafe mit Augen ſehen konnen.
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mal gebraucht wird, friſch hingefaren und eingefuttert.
Die Dungung des Feldes folget dergeſtalt haufig, daß
die Pferchhorden in 24 Stunden 3 bis 4 mal weiter ge
rukt werden muſſen.

Um nicht ſchon geſagte Sachen zu oft zu wiederholen,
verweiſe ich meine Leſer an des Herrn Profeſſors Leske fur—

trefliche Abhandlung von Abſchaffung der Brache und
Einfurung der Stallfutterung, welche im 1ſten Stuk des
Leipziger Magazins vom Jare 1781, Seite 47 u. f. befind

lich iſt, hauptſachlich aber auf die Note Seite 72, wobei
ich erinnere, daß wegen der am Ende derſelben, uber die
Abwechſelung des ſaftigen Kleefutters mit dem troknen
Winterfutter geauſſerte Beſorgnis, nichts zu befurchten
ſei, weil bei der grunen Futterung mit durrem Klee,
und ſo bei durrem Klee mit grunem nach und nach abge—
wechſelt werden kan, bis eins oder das andre ganz aufhort.

Wenn dieſe grune Futterung auf dem Hoſfe geſchie—
het; ſo iſt weiter dabei nichts zu beobachten, als daß im
mer ſo viel Stroh untergeſtreuet werde, als notig iſt,
den Dunger und hauptſachlich den Urin aufzubehalten.
Wenn man wil, ſo kan man auch einen mit Baumen be—
ſezten ſchattigen Ort unweit der Gegend, wo man dun
gen wil, walen, und dahin in den heiſſen Mittagsſtun—
den die Schafe treiben. Man kan dieſen Ort mit leich—
ten Horden einfaſſen, mit kurzem Stroh beſtreuen, und
ſolchergeſtalt Miſtſtalle anlegen, auch die Schafe des
Nachts drinne laſſen. Ueberhaupt aber kan man bei nur
wenigem Nachdenken ganz leicht ſolche Anordnungen tref
fen, wodurch wenig oder gar nichts von dem ſo nuzbaren

Schafdunger verloren gehet, welcher bei den Triften
zuverlaſſig um die Halſte verloren wird.

Wenn
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Wann nun ſolchergeſtalt langſt erwieſen, und durch

auswartige“) haufige, nunmehr aber auch neuerliche,
ganz nahe Beiſpiele beſtatiget iſt, daß

A. die Sommerfutterung in Horden auf dem Felde, oder
in Hofen und Stallen (welches alles unter dem Aus.
dr ake Stallfutrerung zu verſtehen iſt) der Hur und
Trift weit vorzuziehen ſei, indem

1) die Schafe im Sommer ein beſtandig gleiches,

reichliches Futter haben, wodurch

2) ſowol die Vermerung und Verbeſſerung des
Viehes ſelbſten, als auch der Wolle, und haupt—
ſachlich des Dungers entſtehet, ſie auch

B3 3NRdenVon den hochſt wichtigen Verſuchen und Erfarungen,

welche hieruber neuerlich, beſonders in Frankreich, von
einem eben ſo grundlichen Naturforſcher, als erfarnen

praktiſchen Landwirt, vierzehn Jar lang angeſtelt wor.
den ſind, giebt die vortrefliche 1nſtruction pour les ber-

zers et pour les proprictaires de troupeaux des berum

ten chAubenton den umſtandlichſten und genaueſten
Bericht, beſonders in der Gten, 7ten und 1zten Le—

ction; ein Werk, mit deſſen Zurichtung zum Gebrau

che bei teutſchen Schäfereien ſich Herr Mag. Wich
mann in Leipzig ſeit vorigem Sommer beſchaftigt,
deſſen Ankundigung unter dem Titel eines Ratechiſmus

der Schafzucht teils im Leipziger Magazin, 2ten
St. des Jarganges 1782, G. 272 zu finden, teils auch
einzeln ausgeteilt worden, und noch ausgeteilt wird,
und deſſen Anſchaffung ich jedem Liebhaber einer wei—
ſern Oekonomie, aus Ueberzeugung von deſſen unfel—

barem Nuzen zum Unterrichte der Unerfarnen, im vor—

aus zu empfelen, mir zur Pflicht rechne.
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3) den Ermudungen und Krankheiten, welche ſie ſich
durch die Triften, durch das Einfallen in faule
Sumpfe, oder durch den Genus ſchadlicher Gras—
arten zuziehen, nicht ausgeſezt ſind, vielmehr eine
wilkurliche mediziniſche Behandlung von ihrem War-

teer beobachtet, und daher

H den vielfaltigen Krankheiten vorgebeuget, und
das Dahinſterben ganzlich verhindert werden kan.

Sodann
BZ. die Schafe burch die reichliche Winterſtallfutterung

mit dem kraftigen durren Klee, ununterbrochen die ih—

nen angemeſſene wirkſamſte Narung, und von ihnen

a) mehr Fleiſch, Talg, Wolle und Milch erhalten

wird, folglich
G) die Mutterſchafe ſchon nach g Wochen von der

Lamzeit an gemolken, und dadurch eine anſehnliche

Einname erlanget, auch
P durch proporzionirliche Beſaung der Brachfelder

mit Klee ein Futtermangel nie befurchtet,

H das unwirtſchaftliche Getreideverfuttern erſparet,

und
9) das Vermatten oder Sterben der alten Schafe

ſamt ihren Lämmern vermieden werden kan; end—

lich aber

C. das grundverderbliche, und den Schafen ſelbſt ſchad
liche Brachhalten und Wieſenbehuten ganzlich entber—

lich und abſchaffenswurdig iſt: denn, nach Ab—
ſchaffung deſſelben und nicht eher kan der unglukliche
Triftleidende in den Stand geſezt werden, ſeine Wieſen

zu beſſern und zu dungen, ſeine Leeden zu Felde
zu machen, ſeine Brache mit Klee, und ſonſtige

ſchlechte
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ſchlechte Felber mit Luzerne und Esparſette zu be—

ſaen, und ſie zum reichhaltigſten Ertrag aller edlen
Fruchte dadurch geſchikt zu machen. Alsdenn kan
der armſte Man (welcher kein Gemeindeteil, mithin
auch nicht das Recht hat, Vieh zu halten und es vor
den Gemeindehirten mittreiben zu laſſen, gleichwol
aber auch kein Futter bauen darf) die fur ihn in der
Tat groſſe Glukſeligkeit erlangen, durch ſein Aek.
kerchen ſich eine Ruh und ein paar Schafe ſelbſt zu
halten, die er dann in ſeinem Stalle oder Hofe fut—
tert, und dadurch einen Teil ſeines Unterhalts und
ſeiner Kleiduntgsſtukke ſelbſt zu erzielen: hierdurch
werden nicht nur die Milch-Kaſe-Butter Talg und
Hautebedurfniſſe weit beſſer befrieditzet; ſondern
auch der Wollvorrat, und mit demfelben zugleich
das Wollkammen, ſpinnen, wurken, mithin die
Fabriken, und durch ſelbe der Handel und Wan
del mit inlandiſchen veredelten Produkten ver—
merer und erhohet, ſo daß kein Geld dafur mehr
aus dem Lande geſchaffet, ſondern vielmehr fremdes
dadurch herein gezogen wird. Und durch wolge—

walten Anbau und Benuzung eines durch Trift und
Hutungsplaze in der Tat wol noch zum Sten Teil
gleichſam ode liegenden Landes, wird uberhaupt der
ganze Staat viel bevölkerter, machtiger, reicher,
und bei vermehrter Menſchenmenge in Stand geſezt,
ſich jebem feindlichen Heere mutig entgegen zu ſtellen,

und die dazu erforderlichen Bedurfnifſe leicht und

ſchnell,
e) G. Ephemeriden dek Menſchheit 1. Stut 1783. S. 33,

welcher Aufſaz dem wurdigen Herrn Verfaſſer groöſſe
Ehre macht, und wovon ich noch weit waehrert derglti

chen Leeden namhaft machen konte.
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ſchnell, one Entkraftung und Zogerung, gus
ſith ſelbſt herbeizuſchaffen, und mithin den Tron des

Furſten unerſchutterlich in ſeinem Glanze zu erhalten.

Wenn nun ſolchergeſtalt; ſage ich, wie bei Aund b
aungefuret worden, alles auf Tatſachen und Erfarung ge—

grundet ſtehet: und wenn, wie bei C, dies alles natur—

liche, klare und unwiderſprechliche Folgen ſind, die
auf philoſophiſchen und politiſchen Grunden ruhen: dann
iſt das Vorurteil und das falſch verſtandene Jntereſſe,

wæeelches erkante Staatsgebrechen dekt, ſchuzt und

erhalt, unverantwortlich und unverzeihlich: vor—
ſezlicher Eigenſin und Hartherzigkeit aber, wodurch

der Keim zu Ausubung der allerwichtigſten Staats. Bur—

gerpflicht, nemlich diee Bebauung der Erde, und
Permerung des Menſchengeſchlechtes
zertreten wird, ware Gottes und Staatsverbre—

chen.

Auf! auf dann! ihr Aedlen! zeigt, daß ihr adel
ſeid! der erſte, der freiwillig ausubt, was woltatig
iſt, iſt der Aedelſte Wer mich aber widerlegen

wil

Einen ſolchen Aedlen kan und mus ich dem Publikum
albereits nennen, und er verdient, daß ich ihn andern
als ein verehrungswurdiges Muſter darſtelle. Es iſt
der Herr Oberſtallmeiſter Freiherr von Stein zu Wei—
mar. Jch habe nicht die Ehre, ihn von Perſon zu ken—
nen: er tat mir aber, die Ehre an, unterm 12ten vorigen

Monats
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wil und kan, der tue es, ſchande aber ſeinen Namen
nicht, und nenne denſelben ſo freimutig wie ich.

I

Monats an mich zu ſchreiben; und er verzeihe mir gu—
Ntigſt, wenn ich hier one ſein Vorwiſſen einen Teil des

Jnhalts von ſeinem Briefe, und zugleich ſein vortrefliches
Herz, bekant mache. Hier iſt der Auszug des Briefes:

Ich teile Jhnen einen Verſuch mit, der mir vortreflich

gelungen. Jch.habe grunen Klee auf der Futterbank
ſchneiden, und mit Salz und Waſſer angefeuchtet, wie

Gauerkraut einmachen laſſen; es hat ſehr wol gegoren,
und iſt ein vortrefliches, ſchmakhaftes und maſtendes

„Zutter geworden. Dieſer Verſuch veranlaſſet mich zu
einer Frage von Wichtigkeit. Solte man nemlich nicht
die Schaftriften, wo nicht ganz, doch zum groſten
Teil abſchaffen, und die Stall, oder Hordenfutterung
einfuren konnen, da obiges Futter ſo gut, wie grun,
bleibt, ſchmakhafter und geſunder iſt, das darin be—
findliche Salz alles gefarliche Blahen aufhebt, der Faul—

nis widerſtehet, und den Wachstum der Wolle befor-
dert? Da die Schafe groſtenteils ihre Krankheiten
auf den Triften, oder durch Fatiken und Einfallen
in faule Sumpfe oder Grasarten holen, ſo wurde man
weniger Viehſterben haben, viermal ſo viel Horden—
ſchlag, und viel fettern Pferch oder Miſt erhalten? die
Schafe wurben nicht abgetrieben werden, wurden bei

gutem Futter mehr Wolle einbringen; und, wenn ich
icoo Akker Trift zu 1ooo Stuk Schafvieh rechne, ſo

wurde ſolches vielleicht durch o bis zo Alker Klee und
Esparſette erſezt, und die ubrige Brache zum Nuzen

verwen—
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verwendet werden konnen. Ja, man konte alsdenn,
wenn die Brache nicht der Schaftrift halber liegen
bleiben muſte, ſtatt ein tauſend, zwei und mehr tau—
ſend Stuk halten, und dennoch auf der Braehe, wo nun

der Klee in Quantitat gebauet werden konte, auch das

notige Winterfutter erhalten, wodurch man den groſ—
ſen Futtermangel, welchem man bisher ausgeſezt ge—

 weeſen, nicht mehr zu befurchten hatte.

Heil Dir! adler Man! Dein Geiſt und Dein Herz em—
pfange hier das offentliche Opfer der Verehrung, ſei
Beiſpiel, und reize zur Nachamung!
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